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„Chrome hat den Browserkrieg
gewonnen.“ Die Einschätzung von
Mozillas Ex-Entwicklungschef
Andreas Gal wirft ein Schlaglicht
auf den schwindenden Einfluss der
Stiftung, die sich für ein offenes
Internet einsetzt.

Von Jo Bager und Holger Bleich

Endzeit für Firefox? Mitte Juli hat An-
dreas Gal, der ehemalige Technikchef

der Internet-Stiftung, in seinem Blog ein
Posting veröffentlicht, in dem er Benut-
zerzahlen des Mozilla-Browsers Firefox
näher untersuchte. Er betrachtete dabei
die von Mozilla selbst veröffentlichten
Zahlen der Desktop-Version. Im Vergleich
zum Vorjahr sind demnach heute 22 Pro-
zent weniger Firefox-Installationen aktiv.
Dies entspreche einem absoluten Verlust
von 16 Millionen Installationen in einem
Jahr. Und der Niedergang halte schon seit
Jahren an: Bestätigung für seine im Mai
veröffentlichte These, dass Chrome den
Browser-Krieg gewonnen habe.

Von c’t auf das Posting angesprochen,
antwortete Jascha Kaykas-Wolff, Mozillas
Chief Marketing Officer. Es habe sich seit
Gals Weggang vor zwei Jahren eine Menge
verändert – einschließlich der Perfor-
mance von Firefox und der Art und Weise,
wie man die Nutzung messe. Mozilla er-
fasse die Nutzerzahlen mittlerweile auf
Basis des Telemetrie-Systems von Firefox.
Das erlaube ein granulareres Erfassen der
Zahlen. Mozilla veröffentliche die so ge-
wonnenen Daten nicht, aber die Zahlen
seien über die Jahre stabil geblieben.

Das verwundert ein wenig, denn auch
die Zahlen vieler Marktforschungsunter-
nehmen weisen in dieselbe Richtung wie
die von Gal: Gemäß den Erhebungen von
StatCounter beträgt der Marktanteil von
Firefox, der 2010 bei deutlich über 30

Pro zent lag, aktuell nur noch 14 Prozent.
In der Statistik von NetMarketShare liegt
Firefox bei knapp 12, Chrome bei knapp
60 Prozent.

c’t hat Gal noch einmal zu seiner Mei-
nung über den Browser-Markt befragt
(siehe nebenstehenden Kasten). Dabei
zeigte sich, dass für ihn der Desktop-
Browser gar nicht mehr so wichtig ist, weil
für das Gros der Anwender die mobile
Nutzung im Vordergrund steht. Und dort
habe Mozilla den eingebauten Browsern
nichts entgegenzusetzen.

Schwieriges Terrain
Android und iOS sind für Mozilla seit
jeher ein schwieriges Terrain gewesen.
Vielleicht auch deshalb hatte Mozilla
kurzzeitig versucht, mit einem eigenen
Betriebssystem auf dem Smartphone-
Markt mitzumischen: Firefox OS sollte vor
allem in Entwicklungs- und Schwellen -
ländern auf günstiger Hardware zu einer
Konkurrenz zu Android heranwachsen.
Anfang 2013 mit großer Unterstützung
von Geräteherstellern gestartet, konnte
sich Firefox OS aber nicht durchsetzen.

Ende 2015 gab Mozilla bekannt, das Sys-
tem nicht weiterzuent wickeln.

Es ist nicht so, dass Mozilla auf mobi-
len Geräten überhaupt nicht stattfindet.
Aber wenn sich das Unternehmen über
eine Million Downloads seines Daten-
schutz-Browsers Firefox Klar (außerhalb
Deutschlands Firefox Focus) innerhalb
eines Monats freut, dann zeigt das die Di-
mensionen ganz gut auf – insgesamt mehr
als zwei Milliarden Android-Geräte sind
in Benutzung. Und auch wenn es wesent-
lich mehr Installationen von Firefox
 Mobile als von Klar gibt: Vielen Nutzern
wird es so gehen wie Gal, der trotz eines
mobilen Firefox meist den System-
Browser verwendet.

Firefox war und ist das wichtigste
Projekt von Mozilla, mit dem die Stiftung
sich bisher immer bei der Entwicklung
von Web-Standards eingebracht hat.
Wenn dieses Hauptprodukt aber immer
unbedeutender wird, stellt sich die Frage,
wo und wie Mozilla in Zukunft auf die
Entwicklung des Internets Einfluss neh-
men will. Mozilla scheint jedenfalls mo-
mentan auf der Suche zu sein.

Angesagte Partys
Die Stiftung hat Projekte für viele aktuelle
Techniken gestartet, so als wolle sie auf
allen angesagten Partys mitmischen, um
nichts zu verpassen: Mit A-Frame macht
man in Virtual Reality, mit WebAssembly
in Spieleentwicklung – und Internet of
Things darf natürlich auch nicht fehlen.
Seit kurzem gibt es auch ein Projekt, das
sich mit Spracherkennung befasst: Com-
mon Voice. Dort sammelt Mozilla Sprach-
schnipsel. Über die Projekt-Website kann
jeder, der einen Computer mit Mikrofon
besitzt, zufällig ausgewählte englische
Sätze einsprechen und an das Common-
Voice-Projekt übermitteln. Das Projekt
soll helfen, eine öffentliche Datenbank
mit Audiomaterial aufzubauen, die dann
jedem interessierten Entwickler zur Ver-
fügung steht – zum Beispiel, um Sprach-
assistenten zu entwickeln.

Es erscheint nur konsequent, dass
 Mozilla sich auf dem Feld betätigt, das viele
als das Bedienmedium der Zukunft sehen:
Sprache. Stellt sich nur die Frage, ob Mo-
zilla nicht – wie bei den Mobilsystemen –
wieder zu spät loslegt. Siri ist vor knapp
sechs Jahren herausgekommen, es gibt be-
reits etliche weitere Produkte und zwei aus-
gereifte Schnittstellen von Amazon und
Google, mit denen Entwickler eigene
Sprachanwendungen bauen können.

Auf der Suche
Mozilla – im Kampf um die Freiheit 
des Netzes abgehängt?

Die Zukunft? Mit Common Voice
möchte die Mozilla-Stiftung eine
große Stimm-Datenbank aufbauen.
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Der im Januar von Mozilla veröffent-
lichte Entwurf eines Internet Health Re-
port ist ein Hinweis darauf, dass sich die
Stiftung vermehrt politischen und gesell-
schaftlichen Fragen zuwenden könnte. Da-
tenschutz, Urheberrechte, offene Innova-
tionen, Netzneutralität – viele wichtige
Themen, für die es sich einzusetzen lohnt.

Mit solchen Engagements entfernt sich die
Stiftung, die einmal als eine Art Software-
Haus für die Weiterentwicklung von Fire-
fox und Thunderbird gegründet wurde, aber
immer weiter von ihrem bisherigen Mar-
kenkern. Gal hat noch einen Hinweis, wie
sich Mozilla wieder mehr in die Entwick-
lung technischer Infrastruktur einbringen

könnte: Seiner Ansicht nach braucht das
Netz mehr denn ja eine Alternative zur
Suchmaschine Google, die in vielen Län-
dern den Markt komplett beherrscht.
                                                            (jo@ct.de) c

Vollständiges Interview und weiter -
führende Informationen: ct.de/yanf

c’t: Glauben Sie, Mozilla hat den Kampf
um den Desktop im Browser-Bereich
gegen Google verloren?

Andreas Gal: Mozilla hat weniger den
Desktop-Browser-Markt verloren als viel-
mehr der Desktop gegen Mobile verlo-
ren hat. Zwar gibt es draußen noch hun-
derte Millionen Desktops, aber Milliar-
den über Milliarden Smartphones. 

c’t: Okay, aber wie sehen Sie dann
 Mozilla für den Mobilmarkt aufgestellt?

Gal: Auf dem Smartphone ist Web-
browsen ein Feature, kein Produkt. iOS
etwa schickt Sie immer zum eingebauten
Safari-Browser, wenn Sie irgendwo auf
einen Link klicken. Safari ist gut genug
und leicht zu bedienen, deshalb machen
die Nutzer das mit. Da nehme ich mich
nicht aus: Ich habe zwar Firefox für iOS
installiert, aber ich nutze ihn so gut wie
nie, weil mich iOS zu Safari führt und die-
ser normalerweise tut, was ich will.

Im Grunde muss man auf dem
Smartphone eine neue Browser-Katego-
rie einführen, statt etwa gegen Safari zu
konkurrieren. Focus (Klar) ist da auf dem
richtigen Weg, aber ich wünschte mir,
Mozilla wäre hier aggressiver. Der Brave-
Browser von Brendan Eich bereitet den
Weg. Brendan hat tatsächlich eine neue
Kategorie kreiert: „Das schnellere, weil
von langsam ladender Werbung befreite
Internet.“ Sie müssen Brave ausprobie-
ren, um den Unterschied zu spüren. 

c’t: Mit „Common Voice“ möchte
 Mozilla eine große Stimm-Datenbank
aufbauen. Ist zu erwarten, dass Mozilla
sich nun von klassischen Interfaces
 abwendet und auf Spracherkennung
und -Assistenz setzt?

Gal: Common Voice ist ein tolles Pro-
jekt. Gesprochene Sprache wird künftig
eine große Rolle bei vernetzten Produk-
ten spielen, und Konzerne wie Google,
Apple und Amazon, die für die Entwick-
lung guter Sprachassistenten eine aus-
reichende Datenbasis haben, werden
diese Daten eben nicht teilen. Mozilla
versucht jetzt, eine Sprachdatenbank
aufzubauen und zu teilen. Das wäre un-
gemein nützlich für die Offenheit kom-
mender Produkte. Common Voice zeigt,
dass es immer noch viel wichtige Arbeit
für Mozilla gibt. 

c’t: Sie kritisieren an Google, dass der
Konzern das freie Web gefährdet. Wo
noch?

Gal: Google hat im Bereich Suche ein
massives Datenmonopol. Viele Märkte
beherrscht das Unternehmen mit mehr
als 95 Prozent Anteil. Daraus resultiert,
dass Google alle Suchanfragen sieht
und erfährt, auf welche der Links in den
Suchergebnissen die Nutzer klicken.

Wenn Google Anwender zu Chrome-
Nutzern macht, kontrolliert es den Da-
tenfluss zwischen Suchmaschine und
Browser von Ende zu Ende. Sie tippen

Ihre Suchanfrage in Chrome, Chrome
sendet sie zur Google-Suche, und
Chrome rendert das Suchergebnis –
und verbietet jedem Add-on, die Ergeb-
nisse zu sehen, geschweige denn zu
modifizieren. Das bedeutet: Wenn sie
erst einmal Chrome nutzen, gibt es für
niemanden einen Weg, die Daten zu
sehen, um aus ihnen zu lernen und
damit die eigene Suche zu verbessern.

Dies führt zur stagnierenden Inno-
vation bei Suchmaschinen jenseits 
von Google, aber auch zum erodieren-
den Respekt vor der Privatsphäre. In
Deutschland, wo Google den Suchma-
schinenmarkt fast zu 100 Prozent be-
herrscht, kennt das Unternehmen fast
von jedem Bürger intimste Details. An-
gesichts dessen, dass parallel dazu
immer mehr Teile unseres Lebens online
ablaufen, finde ich das beängstigend.
Ich habe Mozilla immer wieder dazu ge-
drängt, wenigstens einmal über die Ent-
wicklung einer Suchmaschine nachzu-
denken.

»Auf dem richtigen Weg«
Anlässlich seines provokanten Blog-Posts, in dem er die
sinkende Firefox-Nutzerzahl thematisierte, befragte c’t Andreas
Gal zum Stellenwert und zur Zukunft der Mozilla-Stiftung. 

Andreas Gal arbeitete von
2008 bis 2015 bei Mozilla,
zuletzt als CTO. 
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